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Die krummbeinige und die
deutſche Garde.

Herr Jtzigſohn aus Berlin W. promenirt mit
Frau Gemahlin und einigen RaſſeGenoſſen eines ſchönen
Juliabends am Kurfürſtendamm. Die Herrſchaften
wollen ſich nach den anſtrengenden Strapazeu der Abend
mahlzeit erholen und ihre Nüſtern atmen im Vollge-
fühl des Behagens die milde Sommerluft, aus der
Ferne tönt vom Abendwind getragen vielſtimmiger
Geſang im flotten Marſchtempo herüber, Herr J
ſchwimmt in Glückſeligkeit. Ein Prachtbau näch dem
andern erſteht von fleißigen Händen, mit breitem
Schmunzeln eitirt er zu Herrn Kaktusſohn im Mauſchel
tone: „Dies alles is mer eigenthümlich, geſtehe, daß
ich glücklich bin Herrn K. bleibt die Antwort im
Halſe ſtecken. Zu Tode erſchrocken hat die Geſellſchaft
Kehrt gemacht, als urplötzlich der laute Sang ihr in
die Ohren klingt:

„Wir brauchen keine Juden im Lokal Die
entſetzten Geſichter der Juden ſehen unmenſchlich viel
Antiſemiten in Uniform und Helm mit umgehängtem
Schießgewehr vorüberziehen und die vergnügten Geſichter
der von der Uebung heimkehrenden Soldaten erſcheinen
ihnen im Angſtnebel wie die Geſichter von vielen
grinſenden Kobolden. (Frau J. iſt in Ohnmacht ge
fallen.) Nachdem Jsrael der Todesgefahr glücklich ent
ronnen iſt, hat es eine Beſchwerde eingelegt, von der die
„Berliner Zeitung“ Folgendes berichtet:

„An das Generalcommando des Gardecorps
hatte der Vorſtand des CentralVereins deutſcher Staats
bürger jüdiſchen Glaubens II. eine Beſchwerde darüber
eingereicht, daß am 22. Juli d. Js., abends 11 Uhr,
als zwei Compagnien Soldaten den Kurfürſtendamm
entlang marſchirten, die gemeinſchaftlich Lieder ſangen,
unter denen ſich euch eins mit dem Refrain befand:
„Wir brauchen keine Juden im Lokal Zugleich mit
dieſer Beſchwerde erſuchte der Vorſtand den comman
diernden General, ähnlichen Vorkommniſſen in Zukunft
vorzubeugen. Auf dieſes Schreiben iſt jetzt folgende
Antwort eingetroffen „Dem Central-Verein deutſcher
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens erwidere ich auf
die Beſchwerde vom 4. Auguſt, daß nach den dies
ſeitigen Ermittelungen am 22. Juli abends keineswegs
antiſemitiſche Lieder geſungen worden ſind. Es haben
vielmehr nur einige Leute die letzte Strophe eines
von der Compagnie geſungenen Liedes im antiſemiti-
ſchen Sinne geändert. Jch billige dieſes ſelbſtver
ſtändlich nicht, muß es aber ablehnen, Mittheilung zu
machen, was ich in meinem Befehle auch angeordnet
habe. Der commandirende General. gez. v. Bock.“

Hierzu bemerkt das Ullſtein'ſche Organ „Der
General hätte ſeiner Würde durchaus nicht vergeben,
wenn er in ſeinem Schreiben die Bemerkung hätte
einfließen laſſen, daß er die ihm unterſtellten Truppen
vor rohen antiſemitiſchen Ausfällen auf offener Straße
zurückhalten werde. Ueberflüſſig wäre ein Verbot in
dieſem Sinne gewiß nicht, und außerdem darf der
Herr General auch nicht vergeſſen, daß die Beſchwerde
führer durch ihre Steuergroſchen das ihrige zur Er
haltung der Armee beitragen, daß ſie ſich demnach
durch die antiſemitiſchen Pöbeleien der Soldaten um
omehr verletzt fühlen müſſen“.

Jsrael iſt im Recht! Wohin ſoll denn das
führen, wenn das böſe Gift des Antiſemitismus nun
auch in das Heer dringt. Da iſt ja niemand mehr
ſeines Lebens ſicher! Da gilt's das Unkraut mit der
Wurzel ausrotten und Juda iſt mit der Hacke und
Schaufel ſofort bereit Der Hinweis auf den jüdiſchen

den 15. Oktob

Geldſack wird nicht ohne Wirkung bleiben, denn Deutſch
land braucht ſein tapferes Heer und ſeine Juden!

Eiu Gefühl der Wehmuth beſchleicht uns beim
Leſen der nachfolgenden Zeilen und man geht wohl
nicht fehl, wenn man ſie in urſächlichen Zuſammen
hang mit obigem Vorgang bringt:

„Das Generalkommando des Gardekorps hat an
die ihm unterſtellten Truppen eine bemerkenswerthe
Verfügung betreffs des Singens von Liedern auf dein
Marſche erlaſſen. Danach iſt den in Berlin ſtehenden
Truppen in Zukunft verboten innerhalb der Stadt,
einſchließlich der Bezirke, in denen die Truppen der
Jnfantrie „ohne Tritt“ marſchieren dürfen Marſch
oder andere Lieder zu ſingen. Ein Gleiches gilt auch
für die größeren Vororte wie z. B. Charlottenburg,
DeutſchWilmersdorf, Friedenau, Rixdorf u. ſ. w.
Ferner iſt verboten das Singen in ſolchen Straßen
der Umgegend Berlins, die auf beiden Seiten Häuſer
aufweiſen. Mit der Bekanntgabe dieſer Verfügung
wurde gleichzeitig darauf hingewieſen, daß ſowohl inner
halb wie außerhalb der Kaſerne nur anſtändige, das
Schamgefühl der Zuhörer nicht verletzende Lieder ge
ſungen werden dürfen. Zuwiderhandlungen und Aus
arten der Geſänge in Schreien werden mit Arreſt und
kleineren Disziplinarſtrafen bedroht.“

Da haben wir gleich einen Vorgeſchmack der
Wirkung auf eine ſolche jüdiſche Beſchwerde. Alſo
den Soldaten ſolls verboten ſein, künftig ſingend
durch die Straßen zu ziehn. O, du deutſche
Poeſie! Juda hat dich überall verbannt, aus der
Kinderſtube, aus der gemüthlichen deutſchen Wohnſtube,
der fette, ſchwammige Leſekram der Judenlitteratur
liegt auf den Tiſchen der deutſchen Hausväter Und
Hausmütter. Wie würden ſie ergrimmen im alten
deutſchen Zorn, unſere Altvordern, über ſoviel Gemein
heit und Schwindel. Jhr deutſchen Hausväter die ihr
Euch noch nicht trennen könnt von manch alten lieben
Gebräuchen, werft ſie fort, reißt alles raus aus Euren
Herzen, gebt den Kindern die Judenfibel in die Hände
und lehrt ſie preiſen Juda und ſeine Herrlichkeit.

„Was ſinget und klingt die Straße herauf,
Jhr Mägdlein, machet die Fenſter auf,
Es ziehet der Burſch in die Weite

Vorbei! vorüber! Bald wird niemand mehr
Freude an unſern lieben blauen Jungen haben, wenn
ſie heimkehren vom ſchweren WaffenHandwerk, müde
und matt, und ſie ſelbſt haben keine Freude mehr am
Dienſte, denn das Letzte, was den ſchweren Dienſt
leicht machte und das Herz friſch und froh, das Singen

iſt verboten! Vorläufig gilt das allerdings nur
von Berlin und Umgegend, aber wer bürgt dafür, daß
das in Bälde nicht überall Befehl wird. Fährt mal
irgendwo ein jüdiſcher Rittergutsbeſitzer die Chauſſee
entlang, die er früher als Lumpenjude „bereiſt“ hat
und begegnet ſingenden Soldaten, und die Schlußzeile
des Liedes klingt ähnlich aus wie oben, (der Soldat
ſchiert ſich während des Marſches und des Singens
den Teufel um Politik und Juden) wir glauben
ſicher, da erlebten wir dasſelbe Schauſpiel. Die Juden
ſind eben die Herren geworden und wir verrathen und
verkauft im eigenen Vaterlande. Wie lange noch wird
ſie währen, Deutſchlands Größe!?

Aber hab' nur Geduld, Du armes deutſches Volk!
Auch für Dich naht der Tag der Vergeltung, und Zug
um Zug wird Dir alles heimgezahlt, Jsrael, was Du
am deutſchen Vaterlande geſündigt, und die Sonne
wird wieder hell und klar aufgehen über ein glück
liches herrliches Deutſchland. Die Zeichen trügen nicht

bald ſind wir an der Grenze, nur zu Schick
ſal, die Hähne krähen, ich witt're Morgenluft!

er 1898.

Die Richtſchnur der Anhänger der ſozialdemo-
kratiſchen Partei iſt die, Gleiches mit Gleichem zu
vergelten, wer unſere Zeitung unterſtützt, bei dem decken

wir unſeren Bedarf. Dieſen Herkulesgedanken ver
miſſen wir namentlich bei den ſog. Maul-Antiſemiten.
Wie oft ſollen wir ihnen noch zurufen: „Unterſtützt
unſere deutſchen Erwerbsſtände“, dieſe bilden
den Stamm unſerer Volkes. Wie ſoll dieſer gekräftigt
und erhalten werden, wenn die deutſche Frau aus
Dummheit und Kurzſichtigkeit ihr Geld in jüdiſche
Ramſchläden trägt. Die Hauptſchuld aber trägt der
deutſche Mann, er läßt in ſeiner politiſchen Kenntniß
loſigkeit ſeine beſſere Hälfte ruhig gewähren. Die
Juden haben unſerem Volke eine goldene Brille mit
ſchiefen Zaubergläſern aufgeſetzt, die alles in verkehrtem
Lichte erſcheinen und den deutſchen Michel dem Ab
grunde in blindeſter Toleranz-Duſelei entgegentaumeln
läßt. Das Weihnachtsfeſt nahet, Jhr deutſchen
Mitbürger, weg mit dem Blick nach den Rarmſchläden,
tragt Euer Geld zu deutſchen Geſchäftsleuten, zu deutſchen
Handwerkern, damit bei dieſen Leuten der Friede im
Jnnern einkehre.

Viel verlangen und nichts dazuthun, das iſt
und bleibt eine ſchnöde Forderung. Die „Reform“
ſoll mehr liefern, das verlangen unſere deutſchen Mit
bürger, dieſe aber kräftig durch Bezug oder Jnſerate
zu unterſtützen, das unterlaſſen ſie, um nicht den
Zorn der jüdiſchen Geldprotzen auf ſich zu laden. Wir
fragen, ſind wir wirklich ſchon dahin gekommen, daß
auch in unſerer Stadt Judenbarone die Oberhand er
langt haben? Viele Geſchäftsleute fühlen ſich unter
ſolchem Drucke mit zittern, wenn ein krummbeiniger
Jude ihnen Vorhaltungen macht, daß ſie die „Reform“
unterſtützen. Anſtatt ihre kernige deutſche Fauſt zu er
heben und dem frechen Juden den richtigen Weg zu
zeigen, flehen ſie um Gnade. Pfui! Da es nun ſo
weit gekommen iſt, ſo ſchlagen wir dieſen deutſchen
Männer einen anderen Weg vor uns zu unterſtützen.
Es giebt am Orte wohl viele Druckereien, auch eine
die in jüdiſchen Händen, welche die Theaterzettel
druckt und wohl auch ſtädtiſche Sachen. Was
nun deren Leiſtungsfähigkeit anbetrifft, ſo meinen
wir auch in der Lage zu ſein, Druckſachen aller
Art zu Aller Zufriedenheit herſtellen zu können.
Verſucht es einmal Jhr „deutſchen“ Männer, Jhr
handelt recht, wenn Jhr Druckaufträge an die Expedition
dieſer Ztg. Anterberg 3 ſendet.

Der Bau der Peißznitzbrücke ſoll die noth
wendige Summe von 230000 Mark erfordern jetzt
kommt man ſchon mit einer „kleinen“ Nachforderung
von 7500 Mark, ob's damit genug iſt? Solche Aus
gaben müſſen die Gemüther der Bürgerſchaft mit Recht
erregen, zumal die großartigen Ausgaben kein Ende
nehmen wollen. Wenn ein nothwendiger Zweck zur
Erbauung einer ſolchen Brücke erſichtlich wäre, ſo könnte
man dieſem Unternehmen wohl zujubeln, aber es ſind
nur hinfällige Hoffnungen der Zweckmäßigkeit, die
Peißnitz Reſtauration wird gehoben es kann deshalb
ein höherer Pacht herausgeſchlagen werden! Daran iſt
wohl kaum zu denken, denn der Verkehr erſtreckte ſich
nur auf die Sonn und Feſttage, Wochentags hat das
Publikum in Halle wenig Zeit und Geld die Peißnitz
zu beſuchen, wer hat dies noch nicht beobachtet! Durch
das einzunehmende Brückengeld glaubten unſere Stadt
väter nach 38 Jahren die Unkoſten herauszuſchlagen.
Das Ergebniß des Exempels werden wir wohl kaum
erleben, wenn man in Erwägung zieht, daß nur etwa
4 Monate im Jahre die Peißnitz Anziehungs-
kraft beſitzt und, verregnet Himmelfahrt und Pfingſten,
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dann iſt die Sache da drüben mau. Sollte unſere
Meinung eine irrige ſein, dann bitten wir unſere Leſer,
uns zu berichtigen.

Die Chemiſche Fabrik von Engelke Krauſe
in Trotha bei Halle hat einen gegen ſie angeſtrengten
Prozeß in zweiter Jnſtanz verloren. Es handelt ſich
um die Klage einer Anzahl Feld und Gartenbeſitzer
in Trotha, deren Anweſen durch die der Fabrik ent-
ſtrömenden giftigen Dämpfe ſehr geſchädigt worden
ſind. Die Verurtheilte wird ſich mit den Klägern
vergleichen und dafür Sorge tragen, daß die Dämpfe
nicht nach außen dringen können.

HiſtoriſchGeographiſcher Kalender.
16. Octbr. 1813. Völkerſchlacht b. Leipzig: Kämpfe b. Warſchau,

Möckern u. Lindenau.
n 1315. Landung Napoleons I. auf St. Helena.

18. 13818. Entſcheidung der Völkerſchlacht bei Leipzig
Strum auf Probſtheida, Rückzug Napoleon nach
Leipzig.
18381. wird Friedrich III geb. zweiter Kaiſer des
neuen Deutſchen Reiches; geſt. 15. Juni 1888 nach
einer Regierung von 99 Tagen.

19. 1313. Flucht Napoleums.
20. 1315. Abſchluß des zweiten Pariſer Friedens.
21. 13802. Stiftung der Univerſität Breslau.
n „1870. Ausfall aus Paris.

„1885. Wahl des Prinzen Albrecht von Preußen von
der braunſchweigiſchen Landesverſammlung zum Re
genten.

Deutſches Sprichwort.
Leben und nicht erlangen,
Heißt fiſchen nnd nichts fangen.

Aus Nah und Fern.
Ein Blatt nach dem Herzen Podbielski's iſt

in der „Neuen Poſt geſchaffen worden und wird den
Poſt Unterbeamten warm empfohlen, hingegen vor der
Unterbeamten Wochenſchrift Deutſcher Poſtbote“ ge
warnt, weil dieſes Blatt ſozialdemokratiſche Tendenzen
verfolgte. Wie das neue Organ des Herrn von Pod-
bielski ausſchaut, kann man aus der Thatſache erſehen,
das ihr Herausgeber ein Profeſſor iſt, ihr Verleger
heißt Carl Heymann, der Drucker nennt ſich Julius
Sittenfeld und im Anzeigentheile begegnet man Firmen

S

einen recht fetten Verdienſt gebracht.
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wie S. Schwarz, Jacques Raphasli, Jacobſohn
u. ſ. w. Es wird immer luſtiger! An Stelle
des fachmänniſchen, frei von der Leber ſprechenden
Leiters des Deutſchen Poſtboten“ wird jetzt der hoch
konſervative Herr Profeſſor dirigiren und ſeinen Leſern
und Hörern Worte der Weisheit und vor allem den
ſchönen Satz eintrichtern: „Ruhe iſt die erſte Bürger
pflicht!“ Nun gehe hin, deutſcher Poſtbeamter und thue
deine Pflicht. Dulde und ſchweige, benutze auch fleißig
den Inſeratentheil der „Neuen Poſt“ und unterſtütze
die armen Judenfirmen, dann wird der „Segen, der
von oben kommt,“ nicht ausbleiben.

Jm Banne Juda's. Wie die „Nationalzeitung“
zuverſichtlich erfährt, ſoll das ReichsbankPrivilegium
thatſächlich ohne irgendwelche Gegenleiſtung auf weitere
zehn Jahre verlängert werden. Die entſprechende
Vorlage iſt für die nächſte Tagung des Reichstags ſchon
ausgearbeitet. Wir ſind hierüber, wenn ſich die
Nachricht beſtätigt, nicht mehr verwundert, man iſt
es nachgerade von unſeren deutſchen Regierungen ge
wohnt, das ſie überall da fix bei der Hand ſind, wo es
gilt, die großkapitaliftiſchen Jntreſſen der Juden zu
ſchützen, während da, wo Hilfe noth thut, die alte
Zopfweiſe immer wiederklingt: „Jmmer langſam voran!“

S Vom Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie
Die „Genoſſen“ haben am 3. d. Mts. in Stuttgart
ihren Parteitag in der bei ihnen üblichen pomphaften
Weiſe eröffnet. Jnmitten des Klimbims von roten
Stoffen, Fahnen, Gewächſen thronten in höherer Ma-
jeſtät die Büſten der herrlichen Götter der Juden Marx
und Laſalle e. Herr Singer wurde mit „ungeheurer“
Mehrheit zum Vorſitzenden gewählt. Uns intreſſirt
hauptſächlich der Bericht des Parteivorſtandes, aus dem
wir das Nachſtehende hervorheben: Die Zahl der Partei

Es ſind 68. Die
Das

19 000 Mk. an die Parteikaſſe gezahlt. Ueber andert
halb. Millionen ſozialiſtiſche Agitationsſchriften ſind von
hier aus in die Maſſen geworfen gegen 291839 Mk.
Einnahme und Ausgabe im Vorjahre) und 343. 300 Mk.
ausgegeben.

Wieviel ſaurer Schweiß und harte, ehrliche Arbeit
klebt an dieſen Zahlen. Mit jedem Jahre mehr preßt
und ſchindet man den armen Körper des Arbeiters, zu
all den Entbehrungen, die er ſich auflegen muß, kommt
das unerbittliche Zahlenmüſſen für Parteizwecke, für
jüdiſchen Schwindel und Judenphraſen. Und wem
ſoll's denn in Wahrheit zu Gute kommen. Das geht
aus den Erläuterungen des Abg. Auer hervor, der
Folgendes erzählt

Wir können mit Stolz auf unſere Erfolge blicken:
56 Mandate, 300 000 Stimmen mehr. Das ſoll uns
erſt eine Partei nachmachen. Unſere Abrechnung zeigt,
wie ſehr wir auf EinnahmeQuellen angewieſen ſind.
Die vorjährige Rechnung weiſt zum Beiſpiel nach, daß
ſich mehr als die Hälfte aller Einnahmen aus nicht
direkten Parteibeiträgen zuſammenſetzt, zum Beiſpiel
1896297: „Der Mann im Mond“ 10 200 Mk., die
„Nordiſche Waſſerkante“ 65 400. Mk. Ueberſchüſſe
des „Vorwärts“ 28200 Mk, die Parteibuchhandlung
10 000 Mk., X. Y. Z. 6 200 Mk., das ſind zuſammen
etwa 160 000 Mk., alſo mehr als die Hälfte der
274 000 Mk. betragenden Geſammteinnahme. Jn
dieſem Jahre weiſt die Abrechnung auf: „Mann im
Mond“ 11500 Mk. die „Nordiſche Waſſerkante“
60 000 Mk., Ueberſchuß des „Vorwärts“ 35 000 Mk.,
Ueberſchuß der Parteibuchhandlung 19 000 Mk, X.
Y. Z. 8000 Mk. Zuſammen etwa 151 800 Mk., alſo
wieder faſt die. Hälfte der Geſammteinnahmen von
315 000 Mk. Es iſt unmöglich, daß wir dieſe Quellen
verſtopfen. Wir würden das Huhn ſchlachten, das uns
die goldenen Eier legt. Dann würde aber auch unſere
Agitation leiden. Zum Schluß ſagt Auer: Alſo,
Genoſſen, wenn ihr kritiſiren wollt, ſo thut's aber
ſeid gerecht und bedenkt, daß der Pärteivorſtand, ſo
famoſe Kerle er auch unter ſich hat, ſich doch nur aus
Menſchen zuſammenſetzt!
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Uns von der Cavall'rie.
Humoreske von H. Preuß.

„Die hieſigen Verhältniſſe und die bekannte Arbeit
wird Sie auch nicht von dem ärgerlichen Gedanken ab
bringen, deshalb fahren Sie worgen nach Nieſtädt und
trommeln Sie uns den Roggen herein, Die kernigen,
derben Naturen der dortigen Beſitzer werden Jhnen et
was Neues ſein und da auf den Gütern blüht auch noch
manch ein Dornrbschen, das gerne erlöſt ſein möchte.“

„Jch danke Jhnen, Herr Schnuppke,“ meinte Schulze
während er ihm die Hand über das Doppelpult hin
hielt, „morgen früh fahr ich, heute will ich noch ſuchen.

„Rnmmler,“ kommandirte der Alte nach dem Ne
benzimmer, „hier eine Depeſche nach dem Haupttele
graphenamt“ und dann ſchrieb er:

Hotel Sauerwein, Nieſtädt, gutes Zimmer für

morgen ab. Otto Schulze.
2. Der Kirchenrath.

Wenige Tage vor dem eben Geſchilderten ging es
im Hotel Sauerwein zu Nieſtädt recht lebhaft zu denn
der Vorſtand der Stadt und Landgemeinde ſollte heute
zuſammentreten, um die erſten Schritte für Wiederbe
ſetzung der Pfarre zu thun. Gemeldet hatten ſich
eigentlich recht viele Candidaten und die Auswahl war
recht ſchwer, denn es waren viel tüchtige Kräfte dabei.

Jn dem ſogenannten kleinen Saale des Hotels
ging der Apotheker Zeiſe nachdenkend auf und ab,
noch eine kurze Zeit und die Herren mußten ſich ver
ſammelt haben und wen ſollte er nun empfehlen. Er

tsverbindung ſtand und dieſe in
Folge deſſen auf ſeine Meinung Rückſicht nehmen mußten.

Jndem raſſelt auch ſchon der Wagen des Kammer
herrn herbei und mit ihm ſelbſt erſchienen zugleich
die Herren der Verſammlung im Saale.

Herr von Bielow war ein feiner, politiſcher Kopf,
der nicht ohne Grund eine Viertelſtunde vor Anfang
der Sitzung erſchien. Mit Jedem hatte er etwas Ge
ſchäftliches zu plaudern, machte eine kleine Beſtellung
oder fragte wenigſtens freundlich nach der Familie.

Wählern in Geſchä

Candidaten Schummrig habe er viel Gutes gehört und
das genügte den Andern. Selbſt der dicke Obermüller,
der mit dem Kammerherrn ja nichts zu thun hatte,
war mit dem Herrn Schummrig zufrieden und meinte:
„Kennen thu ick ihm doch wohl nich, aber wie Sie
ſagen, Herr Kammerherr, es iſt ja auch eigentlich eingal.“

Jetzt fehlte eigentlich nur noch der Rittmeiſter
Kumpitz, das war aber auch der Einzige, der dem Kam
merherrn gelegentlich einmal Oppoſition machte, obgleich
es ſonſt eine harmloſe, heitere Natur war.

„Der Herr Kumpitz wird uns doch nicht im Stiche
laſſen heute,“ ſpottete der Kammerherr, indem er nach

dem Hauptmann Laukwitz hinüberſah. e
„Unbeſorgt,“ gab ihm der Hauptmann zurück,

„Rittmeiſter Kumpitz hat überhaupt noch keinen ehrlichen
Menſchen im Stich gelaſſen, alſo wenn der Kopf nicht
halb herunter iſt, dann kommt der Kamerad pünktlich.“

„Nur noch fünf Minuten,“ hüſtelte der Kammer
herr, welcher wohl wußte, daß der Hauptmann auf
ſeinen Freund nichts kommen ließ.

Natürlich meinte er auch denn ſo nebenbei, von dem

jähriger Primaner den Feldzug mitgemacht habe und
ſich jetzt nach ſeinem vollendeten Studium als Hilfs-
lehrer herumplagen müſſe.

„Wird doch wohl ſo ſeinen Grund haben, wenn
der Herr ſo lange als Hilfslehrer herumläuft,“ meinte
der Kammerherr, „das ſind ſolche Kraftnaturen, die
ſich alles zurecht legen, wie es ihnen paßt und wenn
es dann nicht geht, iſt die ungerechte Welt daran
Schuld.“

„Er hat allerdings
ſicherte Zeiſe.

„Zeigen Sie doch einmal, Herr Präſident,“ fing
jetzt der Rittmeiſter an, „das wäre ja eine Schande,
wenn man ein ſolchen Menſchen unberückſichtigt ließe.“

„Herr Rittmeiſter,“ meinte der alte Zeiſe, „wie
ich heiße, wiſſen Sie und ich bin hier durch Jhr Ver
trauen Vorſitzender aber nicht Präſident

„Hem,“ ſchmunzelte der Rittmeiſter, während er
las, „und ich bin hier als hoffnungsvoller Kirchenva
ter einberufen, oh, oh,“ und ganz leiſe tönte es da:
Uns von der Cavall. „Ach verdammt, entſchuldigen
Sie gütigſt, meine Herren.“

Jaes iſt eine ſündige Welt
Kammerherr.

„Ach ja,“ fiel der Rittmeiſter ein, „Jeder weiß
am Beſten, wie viel er auf dem Kerbholz hat. Jch
ſtimme. für Candidaten Schulze.“

„Abſtimmmen,“ puſtete der dicke Obermüller, ick
bin auch für den Mann, denn er hat Courage, ſonſt
is es ja eigentlich eingal, nur daß man nachher den
Rock

ſehr gute Zeugniſſe,“ ver

murmelte der

kannte ja eigentlich keinen der Candidaten, nur hatte
ihn ſeine liebe Frau verpflichtet, genau darauf Acht zu
geben, daß man einen unverheiratheten Canditaten
wähle; denn Paſtor iſt immer etwas Geachtetes und
Fräulein Emma Zeiſe ſollte nun partout einen Prediger
heirathen. So hatte die Frau Apotheker entſchieden
uud warum ſollte er ihr nicht den Gefallen thun. Da
öffnete ſich auch ſchon die Thüre und der reiche Ober
müller erſchien.

„Wiſſen Sie, Apotheker, im Grunde genommen
is es mir ganz eingal, man blos bei die Hitze
es iſt eben nur, weil man eben nichts dafür bekommt,
na, und alſo ein Ehrenamt.“

„Ja, lieber Freund, es iſt allerdings heute etwas
wärmer als gewöhnlich und wegen der Wahl, da gehen
Sie nur nach unten in die kleine Gaſtſtube, da halten ſie
ſchon Vorverſammlung.“

„Ja, ja, das iſt ſehr gut,“ puſtete der dicke Ober-
müller, „dort kann man doch auch den Rock ausziehen,
es iſt nur wegen

Damit ſtapfte der alte, behäbige Müller mit der ſchwer
beweglichen Zunge fort. Doch der Apotheker blieb nicht
lange allein denn gleich darauf erſchien der junge
Bürgermeiſter und die beiden Herren einigten ſich dahin,
daß man den Vorſchlag der einzelnen Candidaten für
eventuelle Probepredigten den andern Herrn überlaſſen
wolle, ſchließlich würde ja der Kammerherr von Bielow
wie immer den Ausſchlag gebeu, da er mit den meiſten

Da dröhnte aber auch ſchon der kurze Gallopp
eines Pferdes von der Straße herauf.

„Zu Befehl, Herr Rittmeiſter,“ meldete Friedrich
unten mit militairiſcher Kürze, „Herr Hauptmann ſchon
angekommen, alter Schlangenſucher auch.“

Über das Geſicht einiger Anweſenden glitt es wie
ein ſchadenfrohes Lächeln, während ſie nach dem Kam-
merherrn hinüberſchielten; aber der blieb ruhig und
freundlich, nur die Augen zuckten einen Augenblick über
den gehörten Spott; denn mit dem Schlangenſucher
war er gemeint, weil er beim gelegentlichen Parthiechen
rechts und links in der Nachbarn Karten ſuchte, na
türlich nur unwillkürlich.

„Uns von der Cavall'rie genirt ſo etwas nie“
pfiff es jetzt luſtig die Treppe in die Höh und da
war auch der luſtige Rittmeiſter mit dem böſen Mund.
Alle grüßte er gleich freundlich, rechts und links, auch
den Kammerherrn, der ihm mit ſüßſaurer Miene dankte.

Jndem ſchlug die Uhr des Zimmers fünf und
Herr Apotheker Zeiſe nahm mit dem Bürgermeiſter, der
als Schriftführer fungirkte, am oberen Ende der Tafel
Platz.

Nachdem Herr von Bielow ſo vorgearbeitet hatte,
brauchte man nun eigentlich nur noch abzuſtimmen und ſo
geſchah es denn auch, daß Herr Schummrich, weil von
dem Kammerherrn vorgeſchlagen, ſofort die nöthige
Unterſtützung fand. Da machte der alte Zeiſe auf
den Candidaten Schulze aufmerkſam, der als achtzehn

„Alſo zur Abſtimmung,“ mahnte der Hauptmann
Lankwitz.

Die Stimmenzahl war gleich und es war nuu
dem alten Zeiſe freigeſtellt nach ſeinem Willen zu
entſcheiden, was er ſpäter zu thun verſprach.

Damit war die Sitzung beendigt. Obermüller
zog ſich den dicken, ſchwarzen Oberrock aus, der Ritt
meiſter nahm den Hauptmann unter den Arm und der
größte Theil der Geſellſchaft ging nach dem Garten.

Hier wurde noch eimal im kleineren Kreiſe be
ſchloſſen, den Candidaten Schulze zu einem vorläufi-
gen Beſuche einzuladen doch müße das im Geheimen
geſchehen, weil ſonſt der Kammerherr alles aufbieten
würde, den armen Schulze unmöglich zu machen.

Zeiſe war auch gerne bereit, die Einladung zu
ſchreiben und verſprach dem Rittmeiſter nach Ankunft
Schulzes ſofort Nachricht zu geben.

Natürlich ſollte der Candidat auch die nöthige
Vorſicht eutwickeln, um ſich nicht zu verrathen.

Nur wenige Tage dauerte es, da hatte der alte
Zeiſe die Antwort in den Händen.

„Es wäre zatar Unrecht, krumme Wege zu gehn,“
ſchrieb der Candidat, „da aber die Einladung von ſo
ehrenhaften Männern ausgehe, würde er in den näch
ſten Tagen erſcheinen, dagegen könne er ſich und ſeinen
Stand nicht verleugnen, man ſollte ihn eben uicht

danach fragen. (Fortſetzung folgt.)
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Wo die ausgepreßten Mittel nicht ausreichen, ſtellen
dann die Juden die Geld mittel zur Verfügung. Hinter
den hier aufgeführten Geſellſchaften, dem „Mann im
Monde“, der „Nordiſchen Waſſerkante“ und dem Privat
dozenten „X. Y. Z.“ ſtehen die Hamburger Börſenjuden.
Und die armen bethörten „Genoſſen“ wähnen in ihrer
Herzenseinfalt, daß ſie mal einſt die Früchte ernten
werden. Juda gäbe wahrlich nicht einen Heller für
die Beſtrebungen der arbeitenden Klaſſe, wenn es nicht
immer von ſeiner Macht und Herrlichkeit träumte.
Damit aber der Traum Wirklichkeit werde dazu braucht
es den deutſchen Arbeiter, den es auf den Gebieten
des Erwerbes anderſeits wieder bis auf den letzten
Tropfen ausſaugt. Und träte jemals was Gott
verhüten wird der Fall ein, daß der Jude in
Deutſchland das erreichte, wonach er mit allen Mitteln
ſtrebt, ungeahnte Macht und Größe, dann Wehe
dir deutſches Volk, dann wehe dir deutſcher Arbeiter!

Was koſtet ein Mannöver Das Exempel iſt
bald auszurechnen, wenn folgender Bericht aus Roßla
beachtet wird. Es ſind von der dortigen Gemeinde
kaſſe für die Verpflegung ec. der Truppen während des
letzten Manövers im Monat Auguſt folgende Summen
gezahlt: 3366 M. für Verpflegung und 1098 M. für
Fourageleiſtungen. Dieſe Summen ſind bereits ver
gütet werden.

Hannover. Ein ſonderbarer „Heiliger“.
Hier hielt ſich ſeit einiger Zeit ein Mormone auf, der
nach ſeiner Beſchäftigung Miſſionar war. Die Polzei
behörde muß mit ſeiner Miſſion aber wohl nicht recht
einverſtanden geweſen ſein, denn ſie hat ihn als
läſtigen Ausländer kürzlich ausgewieſen.

Eiſenberg. Wie weit die Jntoleranz der ziel
bewußten Genoſſen ſelbſt Arbeitern gegenüber geht, zeigt
folgender Vorfall Der hieſige, zumeiſt aus Arbeitern
beſtehende Männergeſangverein „Liederkranz“ hatte ein
Coneert in Hermsdorf veranſtaltet, von dem er eine
Einnahme zu erzielen hoffte. Jn dieſer Erwartung
wurden die Mitglieder aber getäuſcht, denn vor dem
Concert hatte ein hieſiger ſocialdemokratiſcher Führer
die Hermsdorfer Genoſſen aufgefordert, das Concert
zu meiden, da ſich die Sänger an patriotiſchen Feſten,
z. B. am letzten Sedancommers, betheiligt hätten,
Dies „Verbrechen“ konnte allerdings nicht anders als
durch Boycott beſtraft werden.

[S] Kündigungsfriſten. Es wird unſere Leſer
intreſſiren, wenn ſie erfahren, daß im neuen bürgerlichen
Geſetzbuch zum Schutze der mit feſten Bezügen, alſo
auf längere Zeit, angeſtellten Lehrer, Erzieher, Privat
beamten, Geſellſchafterinnen, Stützen der Hausfrau und
ähnlicher Angeſtellten, deren Erwerbthätigkeit vollſtändig
oder hauptſächlich in Anſpruch genommen wird, die
Vorſchrift aufgenommen würde, daß von beiden Seiten
eine Kündigung nur für den Schluß des Kalendervier
teljahres mit ſechswöchentlicher Friſt erfolgen kann.
Daß für die Handlungsgehilfen ein gleicher Schutz im
ſieuen Handelsgeſetzbuch nicht vorgeſehen wurde, haben
ne den alten Vereinen zu danken, die ſich mit der
Forderung einer monatlichen MinimalKündigungsfriſt
begnügten. Wir ſehen an dieſem Beiſpiel, wie leicht
das Verbot einer kürzeren Kündigunggsfriſt als der ſechs
wöchentlichen auf das Kalendervierteljahr erreicht worden
wäre wenn die alten Verbände nicht dem deutſch

hülfen
l

Rücken gefallen wären. ehüll
ausf rauetwa weniger

uſw.
In Straßburg iſt ein proteſtankiſches Kind deutſcher

Reichsangehörigkeit, das vom Vater in Deutſchland
zur Erziehung untergebracht worden war, ohne Vorwiſſen
des Vaters durch Verfügung eines deutſchen Amtsgerichts
zunächſt in ein katholiches Kloſter verſchickt und dann
nach Frankreich an eine ruſſiſchefranzöſiſche Familie
jüdiſchen Glaubens ausgeliefert worden. Die „Straßb.
Poſt“ iſt über dieſes Ereigniß, das ſie nach den Akten
erzählt, empört und ruft das Eingreifen des Reichs
kanzlers an: „Wir hoffen, daß es den diplomatiſchen
Behörden Deutſchlands, an die der Vater ſich nun
wird. wenden müſſen, gelingen wird, dieſen ſchweren
Mißgriff eines deutſchen Gerichtes ſo weit möglich
wieder auszugleichen und einem deutſchen Reichsange
hörigen, auch wenn er in Paris wohnt, zu ermöglichen,
ſeinem Kinde eine deutſche Erziehung in ſeinem prote
ſtantiſchen Glauben zu geben.

Eine bedanerliche Freiſprechung. Die „Neue
Freie Preſſe“ meldet aus Wel s Der Klaviervirtuoſe
Sieveking, welcher im Auguſt in Jſchl unter Beſchuldigung
der Religionsſtörung verhaftet wurde, iſt vom Kreis
gerichte wegen Beleidigung eines Religionsdieners
während einer gottesdienſtlichen Verrichtung zu drei
Tagen einfachen Arreſtes verurtheilt worden. Die Ver
urtheilung erfolgte wegen des Ausdruckes „Lump“,
welchen Sieveking gegen den auf einem Verſehgange
befindlichen Kaplan gebraucht hatte. Bezüglich der

Sind die Handlungsze
als Privatbeamte, Stützen der H

nationalen Verbande bei dieſem Verlangen in den
übrigen Anklagepunkte erfolgte Freiſprechung.

Wegweiser durch Halles christliche deutseh

Einigkeit macht stark! S

Wäsche-Artikel, Cravatten, Un terzeuge ete. Damenhüte und Putzartik el. Corsetts
A. Brackebusch

Gr. Ulrichstrasse 87.
(Goldenes Schiffehen).

Hermann Jentzsch

Leipzigerstrasse 103.

Inhaber: Gustav Kauffmann.
Bruno V. Schütz.

Gr. Ulrichstrasse 24.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14. Eingang gr. Steinstrasse.

Special-Corsett- Fabrik

Bernh. Häni
Schmeerstrasse 2.

Louise Götz
Kleinschmieden 6,

Posamenten, Strumpfwaar en, Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer
gegr. 1769.

Gr. Ulrichstrasse 656. Gr. VIrlehstrasse 36.

Gebr. A. H. Loesch
Alexander Blau

Leipzigerstrasse 99.
Tapisserie, Posamenten,

Tricotagen und Wollwaaren.
Geschäft besteht seit 1853.

H. Schnee Nachf.
A. Ebermann.

Gr. Steinstrasse 84.
Specialität:

Tricotagen, Strümpfe.

Pelzwaaren, FilzhüteSchuhwaaren. und Uützen.

Emil König Aderhold Müller
8 Inhaber: O. Müller.

rstrasse 27 zSchmeerstrasse 27 Gr. Ulrichstrasse 42.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren,

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40.
Nahe am Markt.

Vereinigte

Tischlermeister

I. Steinstrasse 6.

G. Schaibl
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik m. Dampfbetr.
und Lager.

Kurzr, Galanterie- und Spielwaaren.

C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Rob. Plötz

Leipzigerstrasse 17.

Anfertigung von Herren- und
Knaben-Garderobe.

Tapeten und Papier waaren.Linoleum. pMax Teuscher Otto Knoll
Johmeerstrasse 20. Leipzigerstrasse 86.

Grosses Lager in- Ja aus Grogsos Stoſſlager
ländisch. Herrenbekleidungs- ufortigang aeh Maas
stoffe v. vornehm. Geschmack
Herren- Anzüge nach Maas

50 bis 60 Mk. fertiger Garderobe
sowie bedeutendes Lager

Paul Buschbeck
WGr. Ulrichstrasse 35.

G. Frauendorf

Papierhandlung
und Buchbinderei.

Schulstrasse 3.

Kohlenhandlung. Cigarren u. Tabake,

Mehnert Müldener

Delitzscherstrasse 82.

Bruno Wiesner
Kohlenhandlung. w.

Fleischerstrasse I.
Ecke Geiststrasse.

nie

Fernsprecher 925.

J Als beſonders billig offerire in grosser

S J Gott schütze das werkthätige Volk! M

Obſtverkauf.

C. Schröter, Wieda im Harz.

franko Fracht und
für den Centner

Emballage.

inori jed. Beruf à 6,7, 8, 10J Winterjoppen tat M bia gunt
1899 durch den

Hosen in vielen Hundert am Lager.

Auswahl in eahl: 10Winfariharzighagre 10, 12, 15,20, 25,Winterüberzieher 29 53, 58 r Lravenſternes a r
Wintermäntel 15, 20, 25, 30 Mr. x

auch im Einzelnen auszuleihen den 1. Jan.

C. Demant, Bad Lauchſtädt.

0,000 Mark,

VerſicherungsCommiſſar P. Vversehene

kerrenanzüge Hebeſethen en W P W R
F. Wollmer

Awtersehuhe nnd gegr. e war 55.
e reislagen.w. Strumpfstrickerei.Kenner s Kuufhaus Surunßfezeren

per c Anwehben. Anstriekev.

Halte meine mit allen der Neuzeit entsprechenden Einrichtungen

Lichtpause- Anstalt
zur schnellsten und saubersten, Herstellung negativer und
positiver Lichtpausen in allen Grössen bestens empfohlen.

W. re neer,
ITechnisches Versandt-Geschäft,

Steinweg 56.
„Man verlange Preislisten über Anfertigung von Lichtpausen.



Jn meiner Speeial- Abtheilung für Damen und Mädchen-Mäntel

täglich

Streng ſolide

er Eingang vo
in Kragen, Jackets, Sapes, avona waren Regen-Mänteln,

Uruhriten

2. Schmeerstr.

Damen-Corsets neuester PFacons,
gut u. sauber gearbeitet, von 75 an.

Practische Kindercorsets und
Leibchen von 50 an.

Confirmanden- und Mädchencorsets,
u. a. prima roth. Drell mit echt PFisch-

bein, 3 A.
Brüsseler Corsetten, „Marke P. D.“
„Oorset Plastik“, für zart gebaute

Damen, mit elastischen Rinlagen.

Corsets für Magenleidende.
Gesundheits-Corsets aus Dr. Jägers

Kameelhaarstoff u. waschb. Wollstotf.
Aerztlich empfohlene

Umstandscorsetten und Leibbinden.
Teufels Patent-Universal-Leib-

binden von 4,50 A. an.

Orthopädische Stütz-Corsets und Geradehalter für
heranwachsende Mädchen.

R Corsets für radfahrende Damen.
Anfertigung nach Maass für jeden

Körperhbau unter Garantie f. quten Sitz

c eBernharci Haeni,
Halle a S.

Empfehle den geehrten Damen mein Lager von:

à I Dt2d.- Packet zu. 50, 60, 80, 100

Schmeerstr. 2.

Corsets wit neuesten Ausgleichungen
hoher Schultern und Hüften.
Gestrickte Corsets u. Leibwüärmer.
Wollene Binden, Schlauchwickel-

binden, à Mtr. 15, 20, 25, 30

Gurt-Corset für starke Damen, mit
festem oder dehnbarem Gurt,

Büstenhalter, eigener Methode,
mit Gummitaillengürtel.

Reiteorsets, Sportcorsets,
Nührcorsets, Kurze Arbeitscorsets,

Mieder, Schnürleiber,
Strumpfhalter, Corsetschoner,

Corsetfedern, Fischbein, Uhrfedern,
Senkel ete.

Irrigatoren mit Zubehör 2,50 A.
S UUygiöa- (Holzwollebinden) Monatsbinden,

Gürtel dazu
40, 50

Corsetrepariren, Corsetfacgoniren,
Corsetwäsche schnelistens und billigst

von
2,00 bis

15,00 Mk.
Sämmtliche
Grössen

unci Weiten in
grossen Farben-Auswahl.

J m JStriekjacken,

äusserst preiswerth,
e mnpfiehlt

A. Ebermann,
Halle, Gr. Steinstrasse 84.

Preise

H. Schnee Nehbf.

e h e k.

Billige

Bezugsquelle
r

feinere

barceroben.

iſt

C. Assmann,

L am Markt 15 u. 16.

Herren u. Knaben

hHarzer Kanarien,

Zwerg-Papageien,

L. Pörster,
Chemnitz, Webergasse 7.

Hoehrothe Nigeriinen

reizende kl. Sänger, P. 2 Ab, 5 P. 8 M.

fl. edle Sänger, St. 6, 8, 10, 12, 15

schön bunt, niedliche Sänger, P. 2
u. 2,50 Ab, versendet unter Garantie
lebender Ankunft gegen Nachnahme

2—3 Schüler
finden g. Pension b. mässigem Preis5

Laurentiusstrasse 2, I.

Klagen,

lufträge
in Druckſachen aller Art

nimmt die Expedition der
Halleſchen Reform, Unterberg 3, (am Stadttheater)

entgegen.

Garantie sachgemässer Ausführung

werden ſachgemäß bearbeitet.

keiten und Steuerſachen ertheilt

C. Schröder,
Volksanwalt,

Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

deren Entgegnungen, Zahlungsbefehle e.

Teſtamente, Herträge

Auskunft in allen Rechtsſtreitig

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)

Handtaſche

Damentaſchen,
Jagdtaſchen,

Hennltgrugter,

Schnultaſchen
empfiehlt

H. Krasemann.
19. Schmeerſtr. 19,

Fabrik von Reisekoffern und
Lederwaaren,

J. M. Vehlein,
Micolaistr. Geiststr. 36,

Leipziger Str. 32

offerirt

scht türk. Pflaumenmus

Pfd. 25 Pfg.

hoohfeine Melange-Marmelade,

Pfd. 30 Pfy.

pikante, süss eingekochte

Preisselbeeren, Pfd. 40 A.
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Heilage örn „Halleſchene

Nr. 36. Halle a. S., den 15. Oktober 1898.

hKeform
5. Jahrgang.

Aus Nah und Fern.
Die Antiſemiten-Töter bei der Arbeit. Jn

Hanau iſt mit dem Vierteljahreswechſel ein Blättchen,
der „Main und Kinzigbote“ entſchlummert. Das
„Weltblatt“ Frankfurter Zeitung“ beſchäftigt ſich mit
dieſer gewaltigen Thatſache, allerdings wohl nur um
die Behauptung einflechten zu können, der Bote ſei ein
ehemals „ſtark antiſemitiſch wirkendes Organ“ geweſen.
Nun können doch alle Blätter und Blättchen, die im
Dienſte Judas ſtehen, es weiterverkünden: ſchon wieder
iſt ein Antiſemitenblatt eingegangen! Der Antiſemitismus
iſt nun endgültig mauſetot! Leider verdirbt die Deutſche
Volkswacht“ den Spaß, indem ſie feſtſtellt, daß der
entſchlafene Bote die antiſemitiſche Bewegung gerade
mit Feuereifer bekämpft hat. Womit wird die „Frank
furter Zeitung“ nun ihren „Jrrthum“ entſchuldigen?
Und wie viele der Blätter werden nachträglich der
Wahrheit die Ehre geben

S Es wird immer ſchöner. Durch die Zeitungen
geht die Meldung, daß der „Zentralverein deutſcher Staats
bürger jüdiſchen Glaubens“ ſeine „Glaubensgenoſſen“
auffordert, Material über die Zurückweiſung jüdiſcher
Mädchen in den privaten höheren Töchterſchulen,
namentlich im Weſten Berlins einzuſenden; der Verein
werde ſodann „das Weitere“ veranlaſſen. Das kann
doch nur heißen, daß die Juden im Vertrauen auf
ihre Geldmacht, den Verſuch unternehmen wollen, die
Behörde zu geradezu ungeſetzlichem Eingreifen zu bewegen.
Wenngleich kaum anzunehmen iſt, daß ſie damit Glück
haben werden, ſo iſt die Sache doch ſehr beachtenswerth,
weil im ſelben Augenblick auf anderen Gebieten ein
ähnliches Vorgehen der Juden gemeldet wird. So
halten die Juden die Zeit für gekommen, zu fordern,
daß man ſie in den Landtag wähle. Auch darüber
hat jüngſt der berühmte Zentralverein verhandelt, und
wenn der Vorſitzende zum Schluß betonte, daß „von be
ſonderen ZentralvereinsKandidaturen unter keinen
Umſtänden die Rede ſein könne“, ſo wird man gut thun,
dieſe Verſicherung mit Vorſicht aufzunehmen. Aber
weiter: Am 11. Januard. J. hatte die Stadtverordneten
Verſammlung in Rheydt (Bz. Düſſeldorf) eine Schlacht
hofordnung beſchloſſen, die das Schächten einſchränkt
und den Juden um ſo unangenehmer iſt, da es ſich um
eine Prinzipienfrage handelt. Gegen dieſe Hausordung
hat nun am 29. v. Mts. der Rabbinerverband eine
Eingabe beim Miniſter des Jnnern durch die Rabbiner
MaybaumBerlin und DavidDüſſeldorf perſönlich ein
reichen laſſen, und Freiherr von der Recke von der
Horſt ſoll dieſen nach der „Allgemeinen Jsraelitiſchen
Wochenſchrift (vwom 30 v. Mts.) verſichert haben:
„Daß er in Uebereinſtimmung mit dem reſſortmäßig
in erſter Reihe zuſtändigen Herrn Handelsminiſter der
Meinung ſei, daß die Schlachthofordnung einen un
haltbaren Zuſtand geſchaffen habe. Eine Remedur
ſei dadurch erſchwert, daß die Beteiligten die Beſchwerde
friſt ungenützt hätten verſtreichen laſſen. Jmmerhin
müſſe und werde ſich ein Ausweg finden, um zu ver
hindern, daß irgendwo die extreme Wahrung des Haus
herrnſtandpunktes ſeitens der Schlachthofbeſitzer d. i.
der Kommunen, ſich geltend macht. Der Zwang, aus
ſchließlich im Schlachthofe zu ſchlachten, ſei unverein
bar mit dem Verbot? beſtimmter Schlachtmethoden“.
Auch der Handelsminiſter Herr Brefeld ſoll die Rab
biner empfangen und ſchleunigſte Prüfung der Sache
zugeſagt haben. Wir können zunächſt nicht glauben
daß der Miniſter des Jnnern dieſen oder auch nur
ähnlichen Beſcheid ertheilt haben ſollte, um ſo weniger
da mitgetheilt wurde, datz auf eine Anfrage des Rhey
dter Oberbürgermeiſters Dr. Strauß an den Regierungs
präſidenten Frhrn. von Rheinbaben ein vom Kultus
miniſter, vom Handelsminiſter und vom Miniſter des
Innern gemeinſchaftlich ergangener Erlaß ausdrücklich
anerkannt hatte, daß die Stadt als Eigentümerin des
Schlachthofes eine derartige Hausordnung zu erlaſſen
befugt ſei, und datz der Regierungspräſident gleichzeitig
die Stadt aufgefordert habe, nunmehr die etforderlichen
Maßnahmen zu treffen, worauf dann jene Schlachthof
ordnung eingeführt wurde. Sollte nun trotz alledem
Frhr. von der Recke den Rabbinern obige Zuſage ge
macht haben, ſo wäre es allerdings Zeit, daß ſich die
Deutſchen einmal ernſtlich die Frage vorlegten, wer
denn eigentlich bei uns Herr im Hauſe und ob die
jüdiſche Zudringlichkeit noch länger erträglich iſt.
Wie die Juden vorgehen, zeigt auch ein Artikel der
„Allgemeinen Zeitung des Judenthums“ über den
jüngſt verſtorbenen Dichter Theodor Fontane. Ganz
ungenirt wird da erzählt, unter Fontanes Gedichten
befinde ſich in früheren Ausgaben eine Ballade „Die
Jüdin“, die geneigt ſei, das traurige Vorurteil gegen
die Juden zu beſtärken. Da wandten ſich die Juden
T es war 1892 an den Dichter und ſetzten es
durch, daß dies Gedicht in neueren Auflagen fortblieb!
Dieſer Schade iſt freilich nicht unheilbar, denn das
Verlagsrecht erliſcht in 30 Jahren; es brauchen ſich
alſo nur deutſche Männer die älteren unbeſchnittenen

Ausgaben Fontanes aufzuheben, ſo entſteht der Dichter
ſpäter noch einmal in ſeiner wahren deutſchen Geſtalt.
Eine andere Schrift, die er plante, iſt leider in Folge
„Einwendungen“ des Herrn Karpeles, der dieſe Sache
ausplauderte, aufgegeben worden, die Hauptrolle ſollte
in ihr ein Judenfräulein Rebekka Gerſon v. Eichröder
ſpielen bei Fontanes treffender Satire allerdings
für die Juden keine angenehme Ausſicht. Natürlich
kommt jetzt, wo der Dichter tot iſt, Herr Karpeles
mit der großen Entdeckung zu Tage, der Antiſemitis
mus ſei Fontane ſtets zuwider geweſen wenn er
ſich auch nicht öffentlich darüber geäußzert habe. Wer
dächte da nicht an Bismarck und Guſtav Freytag.
Kerndeutſche Männer, die die Gefährlichkeit des Juden
tums voll erkannt hatten, und denen ſich dieſe Geſell
ſchaft dennoch ſo weit aufgezwungen hat, daß ſie es
ſich nach ihrem Tode gefallen laſſen müſſen, als Eides
helfer gegen den ihnen ſelbſt eingeborenen Antiſemitis
mus ausgeſpielt zu werden. Jetzt wird vielleicht
mancher unſerer Leſer verſtehen, weshalb die Juden
preſſe ſo gefliſſentlich hervorhob, daß Fontane erſt in
ſpäteren Jahren zur Geltung gekommen ſei. Ein
Wink mit dem Zaunpfahl für alle, die ſich Judas
Macht noch nicht unterworfen haben.

Wenn aber über dieſe in wenigen Tagen ſich
häufenden Fälle manchem der Atem ſtille ſtehen, wenn
er mit ſeinem deutſchen Verſtand nicht begreifen ſollte
wie das alles möglich iſt, ſo ſuche er ſich die nöthige
Aufklärung über dieſes Treiben der Gäſte im deutſchen
Hauſe im Talmud. Er wird dort (Beza 25 folgende
jüdiſche Selbſtbeurteilung finden: „Schamloſe Frechheit
iſt das Merkmal eines Juden denn die jüdiſche Nation
iſt die frechſte, unter allen Nationen der Erde, wie der
Hund unter allen Haustieren.

Jüdinnen in höheren Mädchenſchulen Berlins.
In mehreren Privatmädchenſchulen des Weſtens von
Berlin will man wahrgenömmen haben, daß die Schul
vorſteher nur einem gewiſſen Procentſatzjüdiſcher Mädchen
die Aufnahme geſtatten und die überſchießenden! jüdiſchen
Schülerinnen zurückweiſen. Jnfolgdeſſen hat der Stadt
verordnete Dr. Friedemann den Antrag eingebracht,
den Magiſtrat zu erſuchen eine zweite höhere ſtädtiſche
Mädchenſchule im Weſten zu errichten Unſeres Er
achtens iſt das doch ein offenbarer Umreg. Warum
entſchließt man ſich nicht, fragt die „Deutſche Tagesztg.“,
bei dem gewaltigen Andrang von Jüdinnen zu höheren
Mädchenſchulen eine beſondere jüdiſche höhere Mädchen
ſchule zu gründen Und woher nimmt man den Muth, zur
Abſtellung dieſes rein jüdiſchen Bedürfniſſes den Ge
meindeſäckel heranzuziehen.

Antiſemitiſcher Parteitag. Die Deutſchſoziale
ReformPartei hat in dieſer Woche ihren vierten Partei
tag in Kaſſel abgehalten.

Wir kommen in nächſter Nummer näher darauf
zurück.

Weimar. Jm ſocialdemokratiſchen Lager unſerer
Nachbarſtadt Apolda, der Metropole der Genoſſen in
unſerem Großherzogthum, ſpielt ſich gegenwärtig ein
öffentlicher Scandal ab, der den Arbeitern, Kleinbürgern
c. doch endlich die Augen über die wahren Beglückungs
theorien der umſtürzleriſchen Führer öffnen ſollte. Jm
Auftrage der an der Spitze der Partei ſtehenden Per
ſönlichkeiten, des Reichstags und Landtagsabgeordenten
Baudert, des Reichstagscandidaten und Gemeinderaths-
mitgliedes Leutert und anderer Größen hatte Genoſſe
Buchdrucker Berger den Druck der vor mehreren Jahren
in Apolda erſchienenen „Freien Preſſe“ beſorgt. Als
das Unternehmen ins Wanken kam und ſchließlich auſ
hören mußte, war es der arme Drucker, der die Zeche
bezahlen mußte. Die edlen Volksbeglücker ſtrichen zwar
als Verleger bis zum letzen Tage die Abonnements
und Jnſeratengelder ein, gaben aber dem Drucker für
das letzte Quartal nicht einen Pfennig und beriefen ſich
ſpäter vor Gericht darauf, daß ſie den Weiterdruck des
Blattes nicht „beſtellt, hätten. Leutert hatte ſchon
früher öffentlich erklärt, wenn nicht mehr Geld für die
„Freie Preſſe“ eingehe, ſo werde man den Drucker
beſch. der bekomme dann nichts Jetzt theilt nun
der betrogene „Genoſſe“ Berger den ganzen Sachverhalt
in Flugblättern mit. Baudert vertritt bekanntlich den
erſten weimariſchen Wahlkreis im Reichstag und die
Stadt Apolda im Landtag, während Leutert beinahe
Reichstagsabgeordneter für Jena geworden wäre. Daß
die „Zielbewußten“ auch durch ſolche Thatſachen nicht
bekehrt werden, wiſſen wir; daß aber das nichtſocialiſtiſche
Bürgerthum, das leiter in großen Haufen dieſe Leute
zu Vertretern der öffentlichen Jntereſſen gewählt hat,
nicht endlich klug werden ſollte, möchten wir doch noch
bezweifeln.

Vermiſchtes.
Wie oft muß man anprobieren? Wie wir

in der „Neuen Bad. Landesztg.“ leſen, hat das Gericht

die ſich ein neues Kleid machen läßt, zum Anprobiren zu
erſcheinen Eine Dame kam in ein Geſchäft und wollte
ein ausgeſtelltes Coſtüm kaufen. Sie war aber auch
bald, handelseinig, als man ihr vorſchlug, ſich ein Co
ſtüm nach Maß machen zu laſſen. Die erſte Anprobirung
erfolgte, aber das Kleid paßte nicht: die Taille war
zu eng, auch der Schritt war im Rock beengt, die Arme
theilten das gleiche Schickſal kurz, es paßte Alles nicht.
Neunmal fand Anprobirung ſtatt, ohne daß das Kleid
paßte. Da das Fräulein die Annahme verweigerte, wurde
es von dem Geſchäft auf Bezahlung des Kleides ver
klagt, die Beklagte mußte ſich einer neuen Anprobirung
unterziehen, deren Reſultat war, daß das Kleid nicht
paſſe. Die geladenen Sachverſtändigen kamen zu dem
ſelben Reſultat. Das Gutachten ging dahin,, daß die
Taille verpfuſcht ſei und bei einer Schneiderin bezw.
einem Schneider Niemand mehr als dreimal der Auf
forderung zur Anprobe zu folgen habe. Wenn die auf
Abnahme des Kleides beklagte Dame mehr als dreimal
ſich das Keid habe anziehen laſſen, ohne daß es geſeſſen,
ſo habe ſie mehr gethan als man ihr zumuthen könne
ein vielfach anprobirtes Kleid gleicht einem geflickten
Lappen, in dem ſich die Nadelſtiche nicht mehr entfernen
ließen. Das Urtheil des Gerichts ſchloß ſich dieſem
Gutachten an, namentlich hob es hervor, daß die Taille,
die dem weiblichen Körper Form zu geben habe, ſitzen
müſſe Flickarbeit brauche ſich eine Dame nicht gefallen
zu laſſen, denn ſie wolle in einer neuen Gewandung
auch ideal erſcheinen. Die Klage auf Abnahme des
Kleides wurde deshalb zurückgewieſen.

(Ein feines Geſchäft.) Der Kaufmann Sa
lomon Pieck aus Potsdam, deſſen Ehefrau, Sohn
und Tochter erſchienen auf der Anklagebank vor der
ſiebenten Strafkammer des Landgerichts I. Die
Pieckſchen Eheleute, die in Potsdam ein kleines Manu-
fakturgeſchäft betreiben, brachten vor zwei Jahren ihren
Sohn Arthur als Lehrling bei der hieſtgen Firma
Moritz Lewin unter. Seit dieſer Zeit verſchwanden
oft größere und kleinere Stücke Waaren, ohne daß
man dem Thäter auf die Spur kommen konnte. An
einem Junitage dieſes Jahres verſchwand einen An
geſtellten wieder ein Stück Seidenband unter den
Händen. Der Verdacht lenkte ſich auf den Lehrling
Arthur Pieck. Am folgenden Tage fuhr ein Angeſtellter
der Firma Moritz Lewin nach Potsdam, beſuchte das
Pieckſche Geſchäft als Käufer und verlangte ein Meter
Seidenband nach Angabe. Er erhielt von dem Band,
das Tags zuvor im Lewinſchen Geſchäft geſtohlen war.
Der Beſucher entdeckte ſowohl im Laden, wie im
Schaufenſter eine größere Menge Waaren, die aus dem
Lewinſchen Geſchäft ſtammten, worauf Vater, Mutter
und Sohn verhaftet wurden. Nur die Tochter wurde
auf freiem Fuß belaſſen. Arthur Pieck räumte im
geſtrigen Termine ein, daß er in den letzten beiden
Jahren in dem Lewinſchen Geſchäft für etwa 1000 Mk.
Waare entwendet und ſie ſeinen Eltern gebracht habe.
Er habe dieſen erklärt, daß es Reſte ſeien, die den
Lehrlingen geſchenkt zu werden pflegten. Die Eltern
wollen dies geglaubt haben. Die Anklagebehörde hält
dies bei der Menge der geſtohlenen Waare nicht für
möglich, zumal die Verwandten der Pieckſchen Ehe
leute ſich bereit finden ließen, die Firma Lewin mit
2000 Mk. zu entſchädigen. Jm Pieckſchen Laden wurde
noch für 600 Mk. geſtohlene Ware gefunden. Der
Gerichtshof ſchenkte den Pieckſchen Eheleuten ebenfalls
keinen Glauben, ſondern verurteilte ſie wegen gewerbs
und gewohnheitsmäßiger Hehlerei zu einer Zuchthaus
ſtrafe von je anderthalb Jahren und 3 jährigen Ehr
verluſt. Arthur Pieck wurde zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt, ſeine Schweſter der Hehlerei nicht für über
führt erachtet und deshalb freigeſprochen.

Allerlei.
Die alten Germanen lebten in der Hauptſache

von den Erträgniſſen der Viehzucht, Jagd und Fiſcherei.
Als Getränk dienten Bier und Met. Wie bei den
Franken und Galliern wurde die Hauptmahlzeit in den
Abendſtunden eingenommen. Erſt nach und nach kam
das Eſſen zur Mittagszeit in Aufnahme. Jm Mittel
alter wurden in Deutſchland in der Bürgerklaſſe drei
Mahlzeiten (Jmbiſſe oder Jmße) eingenommen: 1) des
Morgens gegen A, 5, ſpäteſtens 6 Uhr ein aus Suppe
mit Brot beſtehendes Frühſtück; dann 2) bereits um
10 oder 11 Uhr ein Mittagseſſen, in der Regel beſtehend
aus Fleiſch und Gemüſe, ſelten Suppe und Fiſch, wozu
ſelbſt in den Häuſern der Unbemittelten Met, Bier
und Wein getruken wurde; 3) das gegen 6 oder 7
Uhr abends eingenommene Äbendeſſen, welches einfacher

Natur war. Jn den vornehmen Häuſern wurde ein
Frühmahl, beſtehend aus Brot, Fleiſch, Braten und
Wein, ſofort nach der Frühmeſſe eingenommen, die
Hauptmahlzeit aber nachmittags um 3 oder 4 Uhr,
ja noch ſpäter bis um 6 Uhr; ſie beſtand vorzugsweiſe

in Frankfurt kürzlich die für alle Leſerinnen ſehr in
treſſante Frage entſchieden: „Wie oft hat eine Dame,

aus Fleiſchſpeiſen, Wildbret, Fiſchen und Paſteten.



Offene Stellen aller
Die Stellensuchenden, welche in

die Bewerberliste. bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen. Uns ist eine
Kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünsecht.

Kaufſeute.
Verkäufen z. I. Nov. Off. m. Bild

an Fr. Wattrodt, Wittenberg, Buch-
druckerei u. Papierhdlg.

Verſcaufer 2. I. Nov. Steinbrecher
Jasper, Halle a. S., Cigarren und
Tabakhandlg.

J. Kraſt als Decorateur u. Voer-
käufer f. m. Wasche- u. Ausstattungs-
gesch. Bew. m. Bild, Alter u. An-
spr. G. F. Graul, Hotlief., Dessau.

J. Buchhalter u. Kassierer per I.
Jan. Zuckerfabr. Soest.

J. Buchhalter, in Versandt- und
Productengesch. bei gut. Gehalt u.
fr. Stat. Otk. erb. A. B. 94 Rud.
Mosse, Bernburg.

Verſaufer in uns Möbelstoff- und
DeppichSpecialgeseh. Off. m. Ansp,
u. Bild. Bretting Römer, Mag
deburg.

FComtorist der Lein-, Lack- u.
Parbenbranche. Bevorzugt die des
Pnglischen mächtig. Lebensl., Ansp.
unt. G. 28 an Haaseustein u. osgler,
Leipzig.

Maschſnenschreiber mögl. m. dem
System Prister u. Rossmann Vertr.,
geubt. Stenograph. Porzellanfabrik
Hermsdorf. Sachs.-Alt.

Verh. Buchhalter, der firm stonogr.
u. m. Schreibmasch. arb. Kann 2. 1.
Jan. Wrede u. Sohn, Hornhausen,
Kru. Oschersleben,

Verſcaufer (Manufactw.) H. Behre,
Helmstedt.

Göommis f. Gontor, Laden u. Lager
f. e. Specialgesch. f. GlIas- u. Wasser-
anlagen mit gr. Ausstellungsloeal.
Branchek. Bew. m Geh. -Ansp. unt.
V. h. 63504 bef. Rud. Mosse Halle, S.

I Mann, wösgl. aus Textil-Branche
für Buchhaltg. und Gorrespondtenz.
Off. m. Anspr. J. B. Limburger jun.
Leipzig.
Mann in Bisenbranche bew.
zur RBührg. d. Bücher. Haunstein u.
Kirchhof Leipzig, Brühbl.

Buchhalter für gröss. Puhrwesen.
Off. unt. Z. 3735. Exp. Leipziger
Tageblatt.

Gorrespondent u. Buchnalter f. d.
Contor einer chemischen Babrik pr.
1. Jan. Anf.- Geh. 1500 A. Off. unt.
V. 137 an Haasenstein und Vogler,
Leipzig.

Mann 2?. Führung m. Geschäfts
in Kelbra, M. Meyerstein, Modew.-
Gonfect. Rossla a. H.

ſ. Buchnaſter, der gleichzeitig die
Gorresp. zu erled. hat. Off. m. Ansp.
Gewerkschaft Hildesia, Hannover.

WVörſaufer F. Manufl- u. Cöpfect.-
Gesch. Off. wit Bild Rahmlow u.
Kressmann. Halberstadt.

Föommis T m. Colomalw. -Gesch.
f. Laden u. Lager. Emil Langroth,
Habberstadt.

Verwaltung.
Gemeindeheamten, Büreaugehilfen.

Polizeisergantenstelle zu besetzen.
Geh. 1200 das durch 7 Alterzul.
von 3 z. 3 Jahren a. 1750 A. gteigt
u. ansserd. Kleidergeld von 75 M.
jährl., welches in e. besonders ge-
führte Kleiderkasse fliesst. Es be-
steht Verpfliohtg. der Wittwen- und
Waisenkasse beizutreten u. der
Jahresbeiträge zu zahlen. Züvilver-
sorgb. Bew., welche Köperl. rüstig
sincd, woll. sich w. Zeugniss u. Le-
benslauf bis 20. Oktober melden.

Bei der hies. Stadtverwaltg. ist
Stelle e. Bureauassistenten, sof. an-
der weit zu bes. Geeign. Bew., welch.
m. d. Geschäften der Kommunalyer-
waltg. vertr. u. namentl. in d. Lage
sind, die Armen-, und Krankenvyer-
sicherg., Militär- und Schulsachen
selbst. zu bearb., wollen Meld. mit
Lebensl. u. Zeugn.-Abschr. bis 20.
Okt. einreichen. Anfangsgeh. 1200
Mk. Bei 2zufriedenstell. Leistg. per-
sönl. Zulage bis zu 300 A. gewährt.
Stelle ist vorläuf. nicht pensionsbe-
recht. u. erfolgt Anstellg gegen
jährl. Künd. etatsmäss. Anstellg. u.
Anerkenng. d. Pensionsberechtig. ist
jedoch in Aussicht genommen. Bei
gleicher Befähig. Militäranwärter be-
vorzugt. Der Magistrat: Dr. Fink,
Schwelm.

Im Magistratscollegium ist besold.
Stadtrathstelfe zu besetzen, für welch.
Qualitikat. 2. höh. Justiz- oder Ver-
waltungsdienst nachgewiesen werden
muss. Geh. 5100 A. Bewerbg. bis
I. Nov. Der zu Wählende ist ver-
pflichtet, d. Provinz. Wittwen- und
Waisenkasse beizutreten. Stadtver-
ordn.-Vorsteher: Steffens, Danzig.

Strassenbau-Assistentenstelle d.
techn, vorgebild. Beamten 2. besetzen.
Derselbe muss Baugewerkschule, wo-
mögl. Abtheil. f. Tieſbau, absolviert
haben u. Erfahr. im Strassenbau be-
sitzen. Anstellg. bei. befriedig. Leist.
nach einjähr. Probedienstzeit a. Le-
benszeit, m. Pensionsberechts. Geh.
anfangs 2400 A. u. steigt v. 3 2. 3
Jahren um je 200 A. bis 2. 3600
Meld. m. Zeugn. Abschr. u. Lebensl.
bis 25. Okt. Der Magistrat. Haken,
Stettin

Stelle des Direktors städt. Elek-
trizitätswerks, d. demnächst auch d.
elektr. u. maschminellen Binrichtg.
d. städt. elektr. Strassenbahnen 2u
überwachen haben wird, ist 2. bes.
Anstellg erf. auf Grund eines abzu-
schliess. Vertrages. Meld., welchen
Ang. üb. d. Geh. -Anspr., sow. Kurzer
Lebensl. u. Zeugn. etc. beizufügen
sind, werden b. 20. Oktbr. von uns.
Stadtkangzlei entgegengenommen, von
wo auch d. „Allgem. Bestimmungen
über vertragsmässige Anstellung in
wirthschaftl. Betrieben“ bezogen werd.
können. Der Magistrat: Adickes,
Frankfurt a. M.

Auf hies. Schlachthofe ist die
Hallenmeisterstelle baldigst zu bes.
Meld. an unterzeichn. Deputation b.
15. Okt. Geh. 1600 Ab, steigt nach
je 3 Jahren um 200 A. bis 2000
nebst freier Wohuung und Heizung
auf dem Schlachthofe. Definitive An-
stellg erf. n. Probezeit v. 3 Monaten.
Die Deputation der Verwaltung des
stäcdt. Schlachthofes, Rostock.

Infolge Todesfalls i. hies. Schlacht-
hausaufseherstelle neu zu besetzen.
Gehalt beträgt vorbehaltlioh d. Fest-
setzung durch d. Stadtverordn. jährl.
350. Ab, f. Wohng., Heizg. und Be-
leuchtung 240 Trichinenschaugeb.
650 Gebühren d. Freibank 50
zusammen 1290 A. Sohlachthaus-
aufseher muss gepr. Trichinen- und
gepr. Laien-Fleisch-Beschauer sein.
Bei gleichsr Qualifikation erh. Mili-
täranwärter d. Vorzug. Bew. m. Bei-
fügung d. Prüfungszeugn., Führungs-
u. Gesundheitsatteste sind schleunigst
einzureichen. Der Magistrat: Will,
Rössel.

Die Stelle eines kommisarischen
Gemeinde-Vorsteher und Steuerer-
hebers in der Gemeinde Gravenstein
soll demnaächst besetzt werd. Geh.
vorläufig 1800 ohne Pensionsbe-
rechtg. Bew., welche w. d. Geschäften
einer Gemeindeverwaltg von ca. 1200
Einwohnern genügend vertraut sind,
wollen ihre Bewerbungen m. Zeugn.
und Lebenslauf bis 20. Oktober ein-
reichen. Der Landrath d. Kreises

Magistrat, Halberstadt. land

Baldigst gew. Kanzlist m. schöner
Handschr. ges., weleh. auch Lleinere
Expeditionen erledigen Kann. Meld.
m. Angabe d. Lebensl., Zeugn. über
hisher. Beschäftg. u. Gehaltsanspr.
sind baldigst einzureichen. Der Kgl.
Landrath, Kosten

Unterricht.
On demande pour le mois de no-

vembre ou plus tard une demoisslle
suisse Frangaise R. P. munie de bons
certiſtcats auprès de einq enfants dont
trois vont en elasse et pour aider la
dame dans le ménage. S'adresser a
Madame Docteur Dekhuyzen- Peter,
Rapenburg 2, Leyde, Hollande.

Suche pr. I. Jan. oder früher für
2 Knaben von 2 u. 3 9. ein in der
Pflege kleiner Kinder erfahr., sehr
zuverlässiges und gut empfohlenes
Kioderfräutein. Fröbel'sche Kinder
gärtnerin 2. Kl. bevorz. Off. m. Ge
haltsanspr. u. Zeugnisabschr. an Prau
Rittergutsbesitzer Wenk, Gr. Vielen
b. Penzlin i. Mecklenburg.

Suche pr. I. Nov. gepr. evangel.
Lehrerin. A. Groeling, Brennerei-
verwalter, Domin. Drahnow b. Treppin
Westpreussen.

Gesucht nach Leipzig, möglichst f.
sofort Bonne superieure, welche gut
näht, zur Pflege u. Beaufsichtigung
meiner 4 Kinder von 12, 10, 7 u. 5
Jahren. Frau Olinda Haberland, geb.
Orome, Gaschwitz b. Leipzig.

An Volksschule ist per I. April
1899 Rektorstelle zu besetzen. Bew.,
welche Prüfung als Rector bestan den
haben, wollen Zeugn. u. Lebensl. b.
25. Okt. einreichen. Nach der hies:
Besoldungsordn. beträgt Grundgeh.
2000 Mk., Alterszul. 200 Mk. Mieths-
entschä d. 600 Mk. Gemeindevorstand
Habermann, Wilmersdorf b. Berlin.

Hauslehrer gesueht zu 2 Knaben
von 10 und 14 Jahren für deutsch
evang. Familie (Badenser) in Odessa
(Russlancl). Verpflichtung a. 2 Jahre.
Geh. 1200 1500 MK. bei fr. Stat.
Musikal gebildete bevorzugt, doch
nicht Bedingung. Meld. unt. „Haus-
lehrsr“ an M. Stadelmeyer'sche Buch-
handlg., Odessa (Russland).

Beruufszweige,
Gärtner ev. verh. in Blumen-, Obst-

u. Gemüsez. erf. zu Neujahr. Otf,
mit Lebenslauf, Alter, Religion, Anz.
der Kinder und Anspr. an v. Loesch
Geheimer Regierungs und Landrat
Langhelwigsdorf.

Gärtner verb., ohne Kind. f. Ver-
antwortl. Stelle. Off. m. Anspr. G.
O. Kuhtz (Villa Kubtz) Liebenstein,
(Sachs.-Mein.)

inspector m. mehr. Erfahrg. in
Rübenkultur nach Italien. Off. mit
Ansprüchen u. W. (134 Invaliden-
dank“, Braunschweig.

Polytechnmiß,

Oberwerkweister Assistent ges.
Derselbe muss vor allen Dingen im
Giessereifach bewand. u. mit mod.
Giesserei- Einrichtungen Vertrt. sein.
Prakt. Erfahrungen über PFabrikat.
stationärer Dampfmaschinen u. gröss.
Schitfsmaschinen sind erforderlich.
Retflekt., welche in gröss. Maschinen-
fabriken längere Praxis durchgemacht
haben, bevorz. Stellung ist dauernd.
Off. mit Zeugnissen, Gehaltsanspr.
und Photogr. An Actien-Gesellsch.
H. Paucksch, Landsberg a. V.

Stelle ein. d Werkführers in unsere
Bautischlerei mit Dampfbetrieb pr.
I. xesp. 15. Novbr. neu Zu besetz.
Nur tücht. und pract. Tischler, welche
Werkstatt- Zeichnungen etc. anfertig.
Können u. auf. diese dauernde Stell.
reflekt., woll. Off. m. Ang. der bish.
Thätigkeit, Gehaltsanspr., Alter, wo-
möglich Zeugnisse baldigst senden
an Orlowski u. Co., Allenstein, Ostp.

Suche pr. I. Novbr. ein. tüchtig.
Zusehneider, welcher zugleich mit-
arbeitet und im Verkauf thätig ist.
Off. mit Gehaltsanspr. bei fr. Station
an S. Rawack, Quedlinburg.

Bohr meister der gröss. Tiefbohr.
ausführt tür dauernd. Off. m. Avspr.
unt. G. 7795 an Haasenstein u. Vogl.
Ohemnitz.

Für mein Baugeschätt suche ich
einen Bautechniker, welcher im
Zeichnen u, Veranschl. sich. u. zu.
ist. Off. m. Geh. -Anspr. u. Zeugn.
Abschr. Pr. Pörster, Calbe a. S.

Suche evang. Tneologen o akad.
gebild. Lehrer (auch ohne Examen),
für ERinjährigen- u. Primaner-Institut,
Schweiger, Direktor, Detmold.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner.

Püär den 1. Jan. suche e. zuver-
lässigen, in allen Branchen der Land-
wirthschaft erf., solid., jungen Mann,
am liebsten Gutsbesitzerssohn, als l.
Verwalter. Ders. steht unter meiner
persönl. Leitung. Alter nieht unter
23 Jahren. Geh. nach Uebereinkunft.
Bew. m. Zeugnissabschr. und Kurz.
Lebenslauf an R. Steiger, Rittergut
Löthain bei Meissen.

Suchen f. u techn. Bureau f. Lo-
Kkomot.-Bau- mehrere Construkteure.
Angeb. m. Anspr. u. Zeugn. -Absehr,
Henschel Sohn Cassel.

Gehilten.
Jung. Mechaniker auf Haustelegr,

geübt. F. May, Halle a. S König-
strasse 13.

Jung. Kellner söf. ang. Jahresstell.
Hotel I. Ranges. O. W. Brandt in
Wernigerode.

Jung. Mann, federgew,, welcher
sich im Baubüäreau ausbilden will,
findet in mein. Büreau sof. Stellung.
Fr. Hofmann, Markranstädt.

TDnvyerhbeirath. Hofinspector. nicht
unt. 25 Jahre alt, bei e. Gehalt von
400 Mk. b. fr. Stat. sofort gesueht.
Rittergut Gross Glienicke b. Spandau

Rittergut Wassersuppe bei Rathe-
now sucht 2. Neujahr gebild. jungen
Landwirth als alleinigen Beamten.

ſ. Verwalter pr. Anf. Dez. gesucht.
Meld. m. Zeugnissabschr. an Domäne
Grimschleben b. Niondorf a. Saale

Zuschneider an die Kreissäge, Pei
hoh. Lohn. M. Kanzler, Holzwaaren-
fabrik, L.-Plagwitz, Jahnstr. 41.

Tiscmer als Markthelf.. Müller u.
Müäller, Leipzig, Katharinenstr. 2 II.

Diener und Kutscher.
Diener sof. Off. u. Bild an Osk

Wende, Finsterwalde, N. L.
Reviergehilfenstelle des Rauten-

Kkranzer Staatsforstreviers soll sofort,
eventl. am 1. Nov. besetzt werden.
Geeignete Bew. wollen ibre Gesuche
mit den erforderlichen Unterlagen
alsbald an wich einreichen Ober-
förster Michel, Rautenkranz i. V.

Pr. I. Jan. wird ein durchaus pract,
erf., nicht verwöhnter Ver Walter ges.
Zeugnissabschr-, die nicht zurückge-
schickt werden an Kammergut Nen-
mark b. Weimar.

Suche pr, Neujahr unyerb. Jäger,
der erf. j. d. Vorstwirthsch. u. Raub-

Apenrade: v. Uslar, Schloss Brun- zeugvertilgung. v. Leers Mählhausen
M

Verb. Diener per I. Jan., der etw.
Gartenarbeit mit übern. Die Frau
muss Herrschaftl. Käche verstehben.
Zeugn. u. Gehaltsanspr. an v. Heynit2,
Wüstenhayn b. Krieschow, N. L.

Suche sofort jungen, sauberen
Diener, welcher Hausarbeit m. äber
nehmen muss. Y. Platen, Rittineist-
a. D. Köritz bei Bahnhof Neustadt
a. Dosse.

Diener, verb. für Chemnitz Privat-
haus, ders. muss Empfehl. in allen
Zimmerarb., Parqugtwichsen, Seryir.
vorlegen Können. Für die Prau
Nebeuverd. im Hausg. Offert. sub-
G. M. 697 an „Invalidendank, Ohewn,
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